Zauberhafte Elde-Müritz-Wasserstrasse

Wer in den Sommermonaten an der Charter-Basis von Kuhnle-Tours in Parchim-Slate (diese Basis ist dieses Jahr nach Schwerin umgezogen.) verabredet ist, sollte sich dort, im malerischen Biergarten des Fährhauses, eine Stärkung gönnen, bevor er ‚sein’ Schiff übernimmt. Danach fährt er sein Auto vom Parkplatz auf die angrenzende Wiese und stellt es unmittelbar am Heck des gecharterten Hausbootes zur Gepäckübernahme ab. Bequemer ist der Umzug ins Feriendomizil nicht vorstellbar. 

Das Fährhaus stellt übrigens den Bootsfahrern auch Duschen und Toiletten zur Verfügung.

Unser türkisfarbenes Plastikschiff, vetus 900, hatte mir schon auf dem Prospekt mit seiner schnittigen Form gut gefallen. Es stellte sich heraus, dass es noch größer und bequemer war als angenommen. 

Wir waren als Paar unterwegs, zusammen mit zwei kleinen Vierbeinern, anpassungsbereit, aber noch ohne Bootserfahrung. Während der Fahrt hielten sie den gewohnten Vormittagsschlaf brav auf ihrer Decke in der Steuerbord-Koje, während das breitere Bett auf der anderen Seite als „hundefrei“ erklärt worden war. So konnten wir uns ungestört der Navigation widmen, die, insbesondere beim Schleusen, zunächst gewöhnungsbedürftig war.

Bei sechs Knoten Fahrtgeschwindigkeit und dezentem Dieselmotor-Geräusch stellt sich schon bald nach dem Ablegen die innere Ruhe ein, die man sich für entspannte Ferientage wünscht. Der Blick in die flache, norddeutsche Landschaft, der weite Horizont und die wechselnden Bilder der friedlichen Wasserstraße mit ihren Schilfgürteln und sanften Kurven besänftigten mein Gemüt.

„Kuckuck“, riefen die entgegenkommenden Schiffer, wenn sie den Namen unserer vetus 900 buchstabiert hatten. „Moin“, antworteten wir manchmal, oder man hob auch nur lässig eine Hand zum Gruß.

Lübz, unseren ersten Hafen, erreichten wir erst am zweiten Reisetag. Normalerweise sind Boote in drei Stunden dort, aber wir hatten es nicht eilig. Gegen Mittag spätestens möchten die Hündchen dringend an einen Baum, und das Essen um zwölf wollten wir auch nicht während der Fahrt einnehmen. Auf dem vierflammigen Gasherd des Hausboots hätten wir zwar ein Sonntagsessen mit mehreren Gängen zubereiten können, aber am ersten Tag genügten uns ein Beutel Reis und Königsberger Klopse aus der Dose. 

‚Kuckuck’ hatten wir an einem Anleger festgemacht, der zu einer weiten, begrünten Sandgrube gehörte: Sie sah wunderbar friedlich und verlassen aus. In der Ferne lugte durch die Bäume ein einzelnes Bauernhaus. Dahinter breiteten sich Kartoffelfelder aus, mit Blüten in Weiß und Lila, bis zum Horizont. Nur die Geräusche der Vögel unterbrachen die himmlische Ruhe. Am Wasser führte ein schmaler Pfad entlang, an dem wir Himbeerbüsche mit reifen Früchten fanden. Dort, hinter dichtem Grün verborgen, erinnerte ich mich auch daran, dass unser ‚stilles Örtchen’ auf der vetus, trotz aller Anstrengung, leider nicht als geruchsarm gelten konnte.

Als wir zum Boot zurückkamen, hatte sich ein junges Pärchen mit Angelruten am Ufer eingefunden und wurde von den Hunden freudig begrüßt. Am frühen Morgen erschien auch ein Mitarbeiter der Wasserverwaltung, um seinen Dackel neben dem Auto laufen zu lassen, offenbar ein gewohntes Ritual vor Arbeitsbeginn.

Als wir eine Woche später, an einem Wochentag, an derselben Stelle wieder vorbeikamen, war es allerdings vorbei mit der Idylle, und ein großer, gelber Bagger trieb nun in der Sandgrube sein Unwesen.

Unsere nächste Station, die Stadt-Marina von Lübz, hat uns so gut gefallen, dass wir sowohl auf dem Hinweg nach Plau am See als auch auf dem Rückweg eine Nacht dort verbrachten. Alle Anlegeplätze gruppieren sich rund herum um das relativ kleine Hafenbecken, das malerisch von Grasflächen und Bäumen umgeben ist. Über eine blau gestrichene Holzbrücke, die den Gerberbach überquert, gelangt man in einen winzigen Park und sieht sich dann sogleich einem EDEKA-Laden gegenüber, wo man seinen Proviant ergänzen kann. Dort beginnt auch die gepflegte Altstadt mit reichem Blumenschmuck und mit altem Original-Kopfsteinpflaster.

In den ‚Elde-Terrassen’, direkt am Kanal, trafen wir nicht nur eine Menge bekannter Gesichter aus der Marina wieder, sondern auch den Schleusenwärter, der uns am nächsten Tag bei der Weiterfahrt in Richtung Plau behilflich war. Die Küche in diesem Restaurant ist zu empfehlen. 

Nach einer weiteren ruhigen Nacht, allein an einem anderen Anleger, liefen wir gegen Mittag im Hafen von Plau ein. In der Zufahrt wurde jedes Schiff von einem männlichen Schwan flügelschlagend begrüßt, der meinte, so seine Familie verteidigen zu müssen. Ich hatte überraschend Erfolg damit, ihm gut zu zureden, so dass er unseren ‚Kuckuck’ mit Schnabelhieben verschonte.

Der Hafen war bereits gut besucht, als wir ankamen. An den Seitenstegen und auch an mehreren Querstegen lagen zahlreiche große und kleine Yachten vertäut, so dass die Übersichtlichkeit, was freie Liegeplätze anging, etwas zu wünschen übrig ließ, besonders wenn man, wie wir, zum ersten Mal diesen Hafen ansteuerte. 

Zusätzlich irritierten Schilder, auf denen ‚Anlegen nur für Schiffe über zehn Meter Länge’ angegeben war. Genau an dieser Seite des Hafens waren aber noch zwei Plätze frei, und die vetus 900 hat immerhin neun Meter Länge. Also liefen wir vertrauensvoll zur nächsten Lücke in der Hoffnung, der fehlende Meter wurde großzügig übersehen. Darin hatten wir uns allerdings getäuscht: „Könnt ihr nicht lesen?“ rief der Hafenmeister von der Balustrade im ersten Stock seines Büros, „zurücksetzen und weiterfahren. Dahinten könnt ihr rein.“ Sprach es und zeigte auf die zweite Lücke, wo das gleiche Hinweisschild angebracht war wie weiter vorne. Na, ja, diesmal hatten wir die Erlaubnis des Hafenmeisters. Ich warf die Vorleine einem freundlichen Herrn am Ufer zu, und er machte uns fest. 

„Große Schiffe können da vorne besser drehen als hier“, meinte er später erklärend. Na, ja, wir waren jedenfalls froh, noch einen Platz für die Nacht gefunden zu haben.

In Plau am See veränderte sich das Wetter in ungünstiger Weise, denn die Sicht wurde schlechter. Der Tonnenstrich, der die Fahrrinne über die weite Fläche des Wassers markiert, verschwamm, vom Ufer betrachtet, schon nach wenigen Bootslängen. Ankommende Schiffe von der anderen Seite waren erst nach mehr als der Hälfte der Überquerung auszumachen.

Wir machten einen langen Spaziergang, kauften uns einen köstlichen, frisch geräucherten Aal, und beschlossen, uns die ‚Seefahrt’ zu ersparen, und am nächsten Morgen gemütlich auf der vertrauten Wasserstraße nach Parchim-Slate zurückzuschippern.

Auf der Etappe nach Lübz wurden wir dann zum ersten Mal gründlich nass, jedenfalls an allen Körperpartien unterhalb unserer wasserdichten Kapuzen-Jacken. Aus war’s mit dem genussreichen Steuern an Deck, den sonnigen Kaffeestündchen auf der Bootsterrasse, an denen selbst die wasserscheuen Hündchen Gefallen gefunden hatten.

Beim Schleusen lief uns der Regen buchstäblich bis in die Schuhe, und auf den Brillengläsern behinderte das strömende Wasser die Sicht. Glücklicherweise hatten wir inzwischen den technischen Aspekt notwendiger Aktionen besser im Griff als auf dem Hinweg, so dass auch ein zusätzliches Anlegemanöver, der Hunde wegen, kein wirkliches Problem darstellte. Klitschnass, aber erleichtert, ließen sie sich anschließend wieder auf ihrem Schlafplatz nieder. 

Da ich dem Skipper beim Steuern ohnehin nicht behilflich sein konnte, nutzte ich die Zeit bis zur nächsten Schleuse, eine wärmende Gemüsesuppe auf fleischigen Hühnerbeinen zu kochen. Wahrscheinlich haben wir es dieser guten Idee zu verdanken, dass wir um eine anschließende Erkältung herumgekommen sind.

Nach Auslaufen Lübz am nächsten Tag war das Wetter zwar besser, aber nicht wirklich so verlockend, dass wir die Reise unnötig verlängern mochten. Daher trafen wir schon am frühen Nachmittag auf unserer Ausgangsbasis, Parchim-Slate, wieder ein und benutzten die verbleibende Zeit bis zur Abgabe des ‚Kuckuck’, auf dem Landweg das Schweriner Schloss anzusteuern. Dieses eindrucksvolle Gebäude ist bereits teilweise restauriert und wird mit seinem Goldschmuck auf den Türmen und dem neu gestalteten Park bald wieder ein bevorzugtes Touristenziel in Mecklenburg-Vorpommern darstellen.

Zusammenfassend stelle ich fest, unser Törn wird mir als ‚Highlight’ des Sommers 2008 in Erinnerung bleiben. Eine Fortsetzung, möglichst auf französischen Wasserstrassen, kann ich mir in einem der nächsten Jahre gut vorstellen.
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